Wirkung dieſes zweiten deutſchen Angriffs auf des meer⸗ 
beherrſchenden England . 50 Küſten dadur 


offene Städte bezeichnete. 


— 


ſperrung der Nordſee nicht beſteht. 


der Bevölkerung war ſo gut als man uur wünſchen 


pedojägerflottille it, wie dem „Lokal⸗Anz.“ aus Genf großen Gasbehälter in Brand geſetzt. Die 
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Berlin, 17. Dezember. 
aus Sicht. 


von Wit by wurden zerſtört. 


Dieſe zweite amtliche deutſche Meldung ſagt über den! Junkſpruchſtation von Scarborough arbeitete noch wäh⸗ 
Erfolg des Angriffs auf Englands Oſtküſte eigentlich alles, rend der Beſchießung, doch erſchien keine größere engliſche Ein⸗ 
was überhaupt darüber zu jagen iſt. Und die wenigen! beit, bis die deutſchen Kreuzer außer Sicht waren. — Aus Kopen⸗ 
kurzen Sätze ſprechen eine Sprache, deren Wucht durch hagen wird dem „Lokal⸗Anz.“ telegraphiert, nicht nur in den 
keine engliſchen Beſchönigungen abgeſchwächt werden kann. beſchoſſenen Städten iſt der Schrecken und die Überraſchung 
dei engliſche Torpedobootzerſtörer ſind vernichtet, Küſten⸗ ungeheuer, ſondern auch die Londoner Bevölkerung 
atterien, Wachtſtationen, eine Gasanſtalt find zerſtört und iſt aufs höchſte erregt. Das Geſpenſt des deutſchen. 
Furcht und Schrecken find in England ins Aſchgraue ge-[Cinfalls macht heute die Engländer mehr erzittern, denn je. 
ſtiegen. Das iſt eine kräftige deutſche Antwort auf den eng⸗ Das Mißtrauen gegen die eigene Flotte iſt um ſo 
liſchen Jubel über die Schlacht bei den Falklandsinſeln. Zudem lebhafter, als die anfängliche Hoffnung, daß es gelungen ſei. 
aber liegen eine ganze Neihe engliſcher und holländiſcher] den deutſchen Kreuzern den Rückweg abzuſchneiden, ſich ſpäter 
Meldungen vor, die ſo deutlich die Wirkſamkeit der Beſchie⸗ ebenfalls als trügeriſch erwies. i Be 
Kung erkennen laſſen und jo klar den ungeheuren Eindruck“ Ketterdam 17. Dezember. (T un) Man übte geſtern in den 
dieſes deutſchen Vorſtoßes ſchildern, daß man nichts engliſchen Küſtenplätzen ſchon bittere Kritik an der britiſchen Ad⸗ 
weiter dazu zu ſagen braucht. An dieſem Eindruck vermag auch miralität. welche die Fiktion über die A Dj verrung der Nord z 
der in der letzten Morgenausgabe veröffentlichte amtliche Fee gegen Einbrüche aus nördlicher Richtung ſchuf, woran die deutſche 
Bericht der engliſchen Admiralität nichts zu ändern, der die] Schiffe ſich aber gar nicht kehren. und zu gleicher Zeit die ganze 
Oſtküſte Englands und Schottlands dem Schiffskanonenſeuer des 
Feindes ſchutzlos überließ. Die Minen, die den engliſchen Schiffen 


kü durch abzu⸗ 
N 8 7 7 fälſchlich als 
) Das Ausland wird dieſen lächer- 
lichen Verſuch richtig einſchätzen; für Deutſchland iſt der 
Vorſtoß vor allem ein neuer Beweis für die Tätigkeit unſerer 
Flotte, die zur rechten Zeit wieder daran erinnert hat, daß 
Englands Flotte nicht allmächtig iſt und daß die völlige Ab 


chwächen ſuchte daß er die beſe fürchten. 


Weitere Meldungen. 

Amſterdam, 17. Dezember. Die Blätter melden aus Lon⸗ 
don: Ein Augenzeuge der Beſchießung von Scarborough 
erklärte, daß die deutſchen Kriegsſchiffe ſich dem Pier mehr ge⸗ 
nähert hätten, als es je Kriegsſchiffe getan hätten. Ein ver⸗ 
wundeter Matroſe erzählte, das Feuer begann ſchon, ehe wir 
den Hafen verlaſſen hatten. Die Küſtenbatterien ant⸗ 
worteten kräftig auf das feindliche Feuer. Der erſte Schuß traf 


Die wichtigſten der Meldungen ſind folgende: 
London, 17. Dezember. (Meldung des Reuterſchen Burcaus.) 
Das Kriegsminiſterium teilt mit: Es waren zwei 


Schlachtſchiffe und ein Panzerkreuzer, die vor = . 
Hartlepool um S Uhr früh die Beſchießung begannen. Um (e 1 4 \ 

8,15 Uhr berichteten die Küftenbatterien, daß feindliche Schife 1 IN 

getroffen und beſchädigt wären. Dieſe dampften 8,50 Uhr weg. * N \ 

Kein britiſches Geſchütz iſt getroffen worden. Durch zwei Gra- * N N ! 

naten wurden von unjeren Truppen jieben Mann getötet, N so ıth Shields 2 
14 verwundet; von der Bevölkerung wurden ungefähr R as un let ud 


22 Perſonen getötet und 50 verwundet. Die Stadt erlitt lepo 
einigen Schaden. 
ſchoſſen. s 
Gleichzeitig erſchien ein Schlachtſchiff und ein Pan⸗ 
zerkreuzer vor Scarborough; ſie löſten fünfzig 
Schüſſe, die beträchtlichen Schaden anrichteten; es gab 
13 Tote; nirgends iſt eine Panik ausgebrochen. Die Haltung 


Die Gasfabrik wurde in Brand ge⸗ 


0 


TEN 


fonnte N N - 
Der letzte Satz iſt ein englischer Schwindel; ſchon f 
geſtern war berichtet worden, daß viele Familien aus den 
beſchoſſenen Städten ins Landinnere geflohen ſind und 
folgende Meldung berichtet ein gleiches 1 1 5 
Amſterdam, 17. Dezember. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cou⸗ 
rant meldet aus London: Der Angriff auf die Oſtküſte hat 
hier einen tiefen Eindruck gemacht, obwohl das ruhige Aus⸗ 
ſehen von London nicht geſtört worden iſt. Der Schaden in den 
beſchoſſenen Städten iſt nicht beträchtlich, darunter befindet] 
ich auch ein altes Kunſtdenkmal in Yorkſhire. Engliſchen 
Blättern zufolge ziehen Tauſende von Familien von 
den gefährdeten Orten nach dem Innern des Landes. 
Die Toten und Verwundeten. 
London, 17. Dezember. Nach einer amtlichen Meldung 
ind in Scarborough 25 und in Hartlepool 48 Per 
ſonen getötet worden: außerdem wurden in Hartlepool 120 E 
Perſonen verwundet. EI 
London, 17. Dezember. Das Preſſebureau teilt mit: Nah | uns gerade als wir den Hafen verließen, tat aber wenig Sch 
dem letzten amtlichen Bericht find in Hartlepool-55 Zivi⸗ Wir flüc teten nach Tess Ein Be Kreuzer 5 3 
liſten getötet und 115 verwundet. pool verließ, blieb unbeſchädigt. i ER 
London, 17. Dezember. Den letzten Berichten aus Scar⸗] Amſterdam, 17. Dezember. Nach Meldungen der Londoner 
borough zufolge find zwölf Perſonen getötet und 24 ver Morgenblätter wurde in Hartlepool namentlich das Weſt⸗ 
wundet worden. E viertel beſchädigt. Nahe den Küſtenbatterien ſei eine ganze 
Engliſches Mißtrauen gegen die eigene Flotte. [Häuſerreihe vernichtet und viele Bewohner unter den 
Berlin, 18. Dezember. Der Verluſt der engliſchen Tor ⸗[ Trümmern begraben worden. Die erſte Granate habe einen 
ganze 
berichtet wird, weit ernſter, als die Admiralität zugibt. Die Gasanſtalt ſei zerſtört. In Scarborough ſeien u. a. drei 


ſo gefährlich ſeien, ſcheinen die deutſchelk Kreuzer gar nicht zu 
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Telegr.: Tageblatt Poſe 


Die Erfolge des Vorſtoßes nach Englands Küjte, 


(W. T. B.) über den Vorſtoß nach der Oſtküſte Englands werden nachſtehende Einzelheiten bekannt gegeben: 

Bei der Annäherung an die engliſche Küſte wurden unfere Kreuzer bei unſichtigem Wetter durch vier engliſche Torpedoboots⸗ 
zerſtörer erfolglos angegriffen. Ein Zerſtörer wurde vernichtet, ein anderer kam in ſchwer beſchädigtem Zuſtand 
Die Batterien von Hartlepool wurden zum Schweigen gebracht, die Gasbehälter vernichtet, 
mehrere Detonationen und drei große Brände in der Stadt konnten von Bord aus feſtgeſtellt werden. 

Die Küſtenwachtſtation und das Waſſerwerk von Searborough, die Küſtenwacht⸗ und Signalſtation 


Unſere Schiffe erhielten von den Küſtenbatterien einige Treffer, die nur geringen Schaden verurſachten. An 
anderer Stelle wurde noch ein weiterer engliſcher Torpedobootszerſtörer zum Sinken gebracht. 8 
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes. 


Behncke. 


Gaſthöfe und eine Kirche getroffen worden. Außerhalb der 
Stadt ſeien die Feuertürme am Hafen beſchoſſen und die 
meiſten Häuſer an der Hafenſeite beſchädigt wordzen. 

London, 17. Dezember. (T. J.) Der deutſche Angriff auf 
die Oſtküſte hat einen tiefen Eindruck hervorgerufen. Vor 
den Redaktionen der Zeitungen und der Gebäude der Admirali⸗ 
tät ſtauten ſich ungeheure Menſchenmaſſen, um Einzelheiten zu 
erfahren. Die Ang ſt, die in den beſchoſſenen Städten entftand, 
war unbeſchreiblich; da die Eiſenbahnzüge nicht genügend 
Menſchen mit ſich führen konnten, verließen Tauſende auf 
der Landſtraße die bedrohten Städte. Die nach dem Innern 
führenden Straßen waren überfüllt. Der Strom der Flücht- 
linge ergoß ſich bis Vork. Die Abendblätter brachten ſpalten⸗ 
lange Berichte ihrer Mitarbeiter aus den von der Beſchießung 
betroffenen Plätzen. Der „Exchange Telegraph“ beſtätigt die 
Vernichtung der Signalſtation Whitby. Auch der 
„Star“ weiß zu melden, daß in Weſt⸗Hartlepool 20 Perſonen ge⸗ 
tötet und 80 verwundet wurden, während in Scarborough 1 


W f 


Tote und 24 Verwundete zu beklagen waren. Bei T 


war eines der deutſchen Sciffe bor lebigenanntem Ort 


r 
nen, und ſchoß eine halbe Stunde lang Granaten. Das 
Rathaus wurde beſchädigt. Das deutſche Kriegsſchiff fubr gans 
langſam an der Stadt vorbei und feuerte Schuß auf 
Schuß, worauf es in ſüdlicher Richtung verſchwand. Später 
wurde entfernter Kanonendonner gehört. Der Kriegsminiſter 
hat umfangreiche Vorſichtsmaßregeln an der Oſtküſte 
angeordnet; alle Stellungen der Küſtenverteidigung wurden mit 
ſtarken Wachen beſetzt. 

„Berlin, 18. Dezember. Ein Stockholmer Blatt schreibt: 
Es erſcheint, als ob dieſer deutſche Vorſtoß bezweckte, einen Teil 
der engliſchen Flotte aus ihren Verſtecken hervor ⸗ 
zulocken. Wolle ſich die engliſche Admiralität relativ ab⸗ 
wartend ſtellen, dann riskiere fie, daß Te Deutſchen auf dem ein⸗ 
geſchlagenen Wege fortfahren, ein Zuſtand, der im höchſten Gradz 
den engliſchen Stolz beugen müſſe. 

Die Wiener Preſſe. | 

Wien, 16. Dezember. In Beſprechung der Beſchießung der 
engliſchen Nordſeeküſte durch die deutſche Flotte jagt die ‚Neue 
Freie Preſſe“: Die deutſche Flotte hat heute einen Ehren ⸗ 
tag. Sie hat blutige Rache genommen für das traurige Schickſal 
des Geſchwaders des Admirals v. Spee. Es iſt ihr etwas ge⸗ 
lungen, was ganz England in die tieſſte Beſtürzung ſchleudern 
muß und zu den ſchwerſten Kataſtrophen gehört, von welchen die 
britiſche Seemacht betroffen wurde. Die deutſche Flotte verſteckt 
ſich nicht, ſondern ſie geht geradewegs dem Ziele zu. Am hell⸗ 
lichten Tage ſtürmt ſic auf die Küſte Englands los und ſie lehrt 
den übermütigen Feind, was es heißt, das deutſche Volk in ſeiner 
Exiſtenz zu bedrohen. Das Blatt ſchließt: Es wird den Herren 
in Downingſtreet bange werden, welche Mietlinge ſuchten, die für 
England die Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollten. Jetzt ſpüren 
ſie die Brandwunden an den eigenen Händen. Die Armee, von 
der Kitchener ſprach, iſt nicht zu bilden, weil alle Vorbereitungen 
fehlen, und die Flotte muß es wie einen Fauſtſchlag empfinden, 
daß unter ihren Augen der britiſche Boden von deutſchen Schiffen 
beſchoſſen und britiſche Hafenplätze niedergeſchmettert werden. — 
Das „Neue Wiener Journal“ ſagt: Es iſt kein Zweifel, 
daß die Nachricht von dieſen Ereigniſſen in ganz England tieſe 
Beſtürzung hervorrufen muß. Denn jetzt iſt nicht mehr nur die 
Gefahr einer Invaſion für England bedrohlich geworden, ſondern 
hier liegt die Tatſache vor, daß die Küſte der Inſel, daß hervor⸗ 
ragende Hafenplätze ein Objekt deutſcher Schiffsgeſchütze wurden 
und daß England als maritimer Staat in die Defenſive gedrängt 
wurde. Es iſt eine Großtat der jungen deutſchen Flotte, daß fie 
ungeachtet der gewaltigen Macht der engliſchen Seekraft die Kühn, 
heit fand, dieſen gewaltigen Stoß zu führen. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht 


ergänzt die im letzten Morgenblatt veröffentlichte und be⸗ 
ſprochene Meldung der deutſchen oberſten. 5 in 
wirkſamer Weiſe; es ergibt ſich aus dem Bericht, daß die 
Ruſſen auch im galiziſchen Karpathenvorland im Rückzug ſind, 
und man darf daher damit rechnen, daß auch für Galizien 


kn 


— — — — 
elbſt bald die Stunde der Befreiung geſchlagen hat. 
Bericht lautet: 

Wien, 17. Dezember. Amtlich wird gemeldet: 
Nachrichten laſſen nicht mehr zweifeln, daß der Widerſtand 
der ruſſiſchen Hauptmacht gebrochen iſt, am Süd⸗ 
flügel in der mehrtägigen Schlacht von Li ma no wa, im Norden 
von unſeren Verbündeten bei Lodz und nunmehr au der Bzurn 
vollſtändig geſchlagen. 

Durch unſer Vorrücken über die Karpathen von Süben 
her bedroht, hat der Feind den allgemeinen Rückzug au⸗ 
getreten, den er im Karpathen⸗Vorland hartnäckig kämpfend zu 
decken ſucht. Hier griffen unſere Truppen auf der Linie Krosno⸗ 
Zakliezyn an. g 

An der übrigen Front iſt die Verfolgung im Gange. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 
v. Hoefer, Generalmajor. 


Der 
Der 


Die letzten 


Die letzten Kämpfe in West-balizien. 


Die Kämpfe in der Bukowina. 

Wien, 17. Dezember. Die „Reichspoſt“ meldet aus Tſcher⸗ 
nowitz vom 12. Dezember: In den letzten Tagen kam es zwiſchen 
unſeren und den ruſſiſchen Truppen in der Bukowina zu kleinen, 
für uns durchaus erfolgreichen Gefechten. Viele Aufklä⸗ 
rungspatrouillen der Ruſſen wurden teils gefangen, teils ergaben 


die ſich. ü 
Der Sieg in polen. 


Berlin, 17. Dezember. Unter der überſchrift: „Die Sieges⸗ 
freude in Berlin“ ſchreibt die „Voſſiſche Zeitung“: Hätten 
unſere lieben Feinde die Siegesſtunde des geſtrigen Tages in 
Berlin erlebt! Kein Geſchrei, kein Getaumel, keine hochtrabenden 


Reden von improviſierten Kanzeln, nur ein halbes, ruhiges 
Lächeln. — In ihrem Leitartikel ſchreibt die „Voſſiſche Ztg.“: Iſt 


auch die ruſſiſche Offenſive völlig zuſammengebrochen, ſo iſt das 
doch noch nicht das Ende. Das Blatt führt den Ausſpruch 
Napoleons an: „Im Kriege iſt, ſolange noch etwas zu tun bleibt, 
noch nichts getan.“ Das richtige Verſtänduis iſt ein treffender 
Grundſatz für einen Feldherrn, wie Hindenburg. Er wird nach 
dieſen Worten handeln. 

Im „Vorwärts“ wird der irrigen und verirrenden An⸗ 
ſicht gegenübergetreten, als ob dieſer Krieg mit wenigen ent⸗ 
ſcheidenden Schlägen beendigt werden könnte. Die Entſcheidung 
bleibt abhängig von dem Endergebnis langwieriger, 
wechſelnder Rieſenoperationen. Dann ſagt das Blatt, auch ſollten 
wir meinen, daß der derzeitige Zuſammenbruch der mit ſo ge⸗ 
waltigen Streitkräften einſetzenden ruſſiſchen Offenſive gegen das 
deutſche Gebiet ſchon ein Erfolg iſt, der ſich ſehen laſſen kann. 


Generaloberſt von Woyrſch. 


Der Kommandierende General des ſchleſiſchen Landwehr⸗ 
korps, dem auch Poſener Landwehrregimenter angehören, der 
bisherige General der Infanterike v. Woyrſch ih wie wir 
bereits berichtet haben, vom Kaiſer zum Generaloberſten beför⸗ 
dert worden. Vom Landwehr⸗Generalkommando wird uns 
er kaiſerliche Handſchreiben zur Verfügung 
geſtellt: 


An den General der Infanterie b. Woyrſch, à la suite 
Meines 1. Garde⸗Regiments zu Fuß, Kommandierenden Ge- 
neral des Landwehrkorps! 

In treuer Waffenbrüderſchaft mit den braben 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Armeekorps haben Sie 
durch Ihre bewährte, unerſchrockene Führung, durch die Aus⸗ 
dauer, den Geiſt und die Disziplin der zu gemeinſamem Han⸗ 
deln vereinigten Truppen beider Heere dem zähen Gegner be— 
deutungsvolle Erfolge abgerungen, wofür ich Sie 
zum Generaloberſten befördert habe. Es gereichte 
Mir zur Freude, Ihnen dies perſönlich bekannt geben zu kön⸗ 
nen. Großes Hauptquartier, den 3. Dezember 1914. 


gez. Wilhelm. 


480 Millionen Kriegsihagung 
für Belgien. 


Düſſeldorf, 16. Dezember. Nach dem „Düſſeldorſer General— 
anzeiger“ legt ein Befehl des neuen Generalgouverneurs von 
Belgien, Freiherrn v. Biſſing, vom 10. Dezember der Bebölle⸗ 
rung eine Kriegsſchatzung in Höhe von 480 Millionen Franken, 
zahlbar in zwölf Monatsratkn, auf. Die Verpflichtung zur Zah⸗ 
lung der Kriegsſchatzung liegt den neuen Provinzen ob, die für 
die geſchuldeten Beträge als Geſamtſchuldner haften. Die Zah⸗ 
lung der erſten beiden Raten hat am 15. Januar 1915, die der 
folgenden jeweils ſpäteſtens bis zum 10. jeden Monats an die 
Kriegskaſſe des Kaiſerlichen Generalgouvernements in Brüſſel 
zu erfolgen. 


s Wenn und aber. 0 
Berlin, 17. Dezember. Der „Voſſ. Zig.“ wird aus Amſterdam 
berichtet: „Daily Mail“ ſchrelbt im Leitartikel: Wenn wir in den 
nächſten vierzehn Tagen hunderttauſend Mann nach der Front ſenden 
könnten, ſo wäre der Kampf in Flandern vielleicht bald er 


— ZPofeuer Cageblatt. 2— 


ledigt, aber weder wir, noch unſere Verbündeten 
können das. Wenn alſo von Ypern aus elwa ein 
Fortſchritt gemeldet wird, ſo bedeutet das nicht etwa auch 


nur den Anfaug vom Ende des Krieges. Vorläuſig iſt Deutſchland 
das Odium der Kriegserklärung auf ſich, weil es ſich an den 


noch gänzlich frei vom Femde und ſein Beſitz Belgiens nicht im ge⸗ das. \ ü g 5 
ringſten erſchüttert. Zwiſchen dem, was wir erreicht haben oder in] Ausspruch von Bismarck erinnerte: „Der Urheber eines e 
naher Zukunſt erreichen können, und dem was wir zu erreichen uns mac wer ihn erklärt, ſondern wer den Frieden unmöglich 
beſtrebt haben, klafft eine ungeheuerliche Schlucht, die zu : 
überbrücken die denkbar größten Opfer aller Verbündeten noch immer 
nicht groß genug ſein werden. 


Franzöſiſche Hilfe für Serbien. 


Ftigzſteberhaft rüſtete. Die Japaner wollten ſich damals nicht 
übertölpeln tollen und begannen den Angriff ohne Kriegserklä⸗ 
rung. Auch Deutſchland hatte keine Luft, zum Narren ehal⸗ 
ten Zu werden, zu warten, bis die Armeekorps von Sibirien 
nid Turfeften in Polen verſammelt waren. Es nahm autwillig 


zöſiſchen Schweiz erſcheinendes Blatt aus einer 
zieht, die dazu beſtimm ji. 
rechtfertigen. 


Aktenſammlung 
Gegner vor aller Welt zu 


* 


„Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt amt⸗ 
habe 159, zum Teil umfangreiche 
Dolumente zurechtgemacht, um Rußland von dem Vorwurf, 
den Krieg beraufbeſchworen zu haben, reinzuwaſchen. Der 
im März 1918 dem franzöſiſchen Kriegsminiſterium zugegangene 
angebliche deutſche Geheimbericht über die Verſtärkung der deut⸗ 
ſchen Armee ſei nichts weiter als eine plumpe Erfindung 
Er rühre anſcheinend von einem franzöſiſchen Agenten her, und 
ſeine Veröffentlichung wolle nur Mißſtimmung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und seinem Bundesgenoſſen hervorrufen. 
Bericht als 
tums über die ganze Welt hingeſtellt werde, ſo müſſe geſagt wer⸗ 
den, kein ernſter Mann in Deutſchland habe jemals ſolche Phan⸗ 


taſien gehegt. 
Beobachtungen 
aus einem Gefangenenlager 


teilt Prof. Hubert Grimme in der Zeitſchrift „Deutſchland“ 
mit. Der Gelehrte, der als Dolmetſcher in dem großen 
Gefangenenlager zu Münſter i. W. wirkt, hebt hervor, wie 
das Wetter die Stimmung in dieſer raſch aus dem Boden geſchoſ⸗ 
ſenen, dreifach mit Stacheldraht, Starkſtromleitung und Drahl⸗ 
geflecht umzäunten Stadt beeinflußt. 
Regen und Schnee, ſtarrt dann aus tauſend Augen die graue 
Sorge, als würde die mörderiſche Fremde alle zugrunde richten, 
die das Geſchick hierher verſchlagen. Wie anders bei hellem 
Sonnenſchein! Dann flutet der bunte Menſchenſtrom auf und 
ab durch die Lagerſtraßen; die ſtark leuchtenden Farben der Uni⸗ 
ſormen glühen auf, und es iſt wie auf dem Boulevard einer 
volks reichen franzſiſchen Stadt. Scherzworte fliegen hin und ber. 
und mit lebhaftem Gebärdenſpiel wird irgend eine Neuigkeit 
beſprochen. x 
„ Außerlich verrät nichts, daß dieſe Männer Beſiegte find und 
daß in der Ferne dielleicht die nächſten Angehörigen in Not und 
Elend nach dem Ernährer jammern. Es und zumeiſt Landwehr⸗ 
und Landiturmleute, die gleich der erſte Tag der Mobilmachung 
ihren Familien entriſſen hat. Nicht nach Ruhm und Siegen ſtehl 
ihr Smnen, ſondern nach Ruhe und nach der Heimat. See 
machen kein Hehl aus ihrer | 5 
von uns hat den Krieg gewollt; gewollt hat ihn nur unſere Re⸗ 
ierung und die Der preſſe! Faſt ſtets ſtellen fie dem Fremden. 
r ſich ihnen nähert, die Frage: „Glauben Sie, daß es ald 
Frieden gibt?“ Und wer ihnen darauf antwortete, darüber könn⸗ 
ien noch lange Monate vergehen, 
auf ihren Geſichtern leſen. 
„Nachdem s 
Frübkaſfee gerufen, werden einzelne Gefangenentrupps zu Ar⸗ 
beiten außerhalb des Lagers fortgeführt. nen 
en ſich dazu, denn ſie haben größere Bewegungsfreiheit und 
ürfen Ka | rauchen. Die Zurückbleibenden ſchlendern im Lager 
auf und ab. 


Berlin, 18. Dezember. Die 
lich: Das franzöſiſche Gelbbuch 


Lebensmittel in anſehnlichen Mengen nach Ser⸗ 
bien. Vor drei Tagen find ſogar franszäſche O ffiziere 
und Soldaten, die mit dem franzöſiſchen Schlachtſchiff 
„Waldeck-Rouſſeau“ eingetroffen find, nach Serbien abge⸗ 
gangen. Der Verkehr an der geſprengten Wardarbrücken⸗ 
ſtrecke wird durch Umladen hergeſtellt. 


Kleine Kriegschronif. 


Beſichtigung eines ungarischen Gefangenenlagers. 
Aus Ofen ⸗Peſt wird 3 John Calla, der Ver⸗ 
treter des „Chicago Herald“, der die erſte 
rüſtung des Weihnachtsſchiffes „Jaſon“ 9 sen Pet 
gleitung des Legationsrats O Sbaugneſſy Ofen⸗Peſt 
t die Barackenlager der Kriegsgefangenen in Kenyermezo be⸗ 
wo 3000 ier o fer ene, i 


Berichten der Preſſe des Dreiverbandes, 
zu verleumden trachtet, mi 
entgegentreten und alles aufbieten, was in ſeinen Kräften ſteht, 
um eine Aufklärung der amerikaniſchen Preſſe zu bewirken. 


Ein Schweizer Blatt über das 
franzöſiſche Gelbbuch. 


Zu den gleichen Schlußfolgerungen, wie die „Nordd. 
Allg. Zig.“ auf Grund der neuen Funde gelangt die in der 
Schweiz erſcheinende „Guerre mondiale“ auf Grund der Ver⸗ 
öffentlichungen des franzöſiſchen Gelbbuchs über die eigent⸗ 
lichen Beweggründe Englands zum Kriege. Wir geben nach⸗ 
ſtehend einige Ausſchnitte aus einer ausführlichen Kritik des 
Blattes. Es heißt da: 

Auch Berlin bezog die Kampfſtellung. Am ſelben 4. Juli 
tea! man dem ruſſiſchen Botſchafter: „Wir hoffen, daß Serbien 
den gerechten Anforderungen entſprechen wird, die Sſterreich 
vielleicht ſtellt. Falls dem anders wäre, hätte Serbien die 
gouze ziviliſierte Welt gegen ſich.“ Aber trotz dieſer 
deutlichen Sprache hat Rußland, das diesmal zum riege 
völlig gerüſtet iſt, ſeine bedingungsloſe Silfean Ser⸗ 
bien zugeſagt. Wäre es ſonſt möglich geweſen, daß der 
ſerbiſche Geſandte in Berlin am 21. Juli, drei Tage vor Über⸗ 
reichung des Ultimatums der Wilhelmſtraße den ungemein ſtol⸗ 
zen Wink gegeben hätte: „Meine Regierung iſt bereit, das Geſuch 
Oſterreichs wegen des Attentats von Serajewo entgegenzuneh⸗ 
men (Y, natürlich vorausgeſetzt, daß die Donaumonarchie nur 
den gerichtlichen Schutz gegen Verhütung derartiger politischer 
Verbrechen verlangt, aber ich bin beauftragt, die deutſche Regie⸗ 
rung aufmerkſam zu machen, daß es ſehr gefährlich wäre, durch 


vielſagender Blick zum Oberarzt hin, eine leiſe. Bemerkung: „Welch 
ſchwache Raſſe! 


ſich wieder ankleidet, klopft ihm ein Arzt, die 


dieice Geſuch die ſerbiſchen Hoheits rechte und das Preſtige (?) | eben Behandelten ſpricht ſich draußen mit einem Kameraden aus: 
des ee zu wollen!“ Das iſt die Sprache einer] Die r N üben Find beſſer als die unferen, denn fie ar⸗ 
5 RR so er beiten auch mit m Herzen Unſere Arzte willen genug, aber 

Großmacht, oder zum zmindeſten die Sprache eines Landes, zun eben nur, was fie müflen — nichts mehr!!“ 
das mehrere Großmächte hinter ſich weiß. Viele ſuchen eifrig einen Nebenverdienst, um jid, etwas von 
Im Schluß ihrer Kritik macht die „Guerre mondiale“ den ſchönen Sachen in der erkaufskantine, eine Wolljacke oder 


auf Grund der Mitteilungen des Gelbbuches noch folgende 
Feſtſtellungen: ladet ſeine Beſu ; draht, üb 
Über die letzten Friedenstage erfahren wir noch einige höchft | ein Torniſter gelegt iſt, Plagß zu nehmen, und ſtreicht für das 
inierefjante Neuigkeiten. Wir ſehen, daß Rußland am Tage des R 
öſterreichiſchen Ultimatums die Mobilifation von 13 Armeekorps 
anordnet. Die Mobiliſation iſt am 29. Juli beendigt und ihr 
folgt erſt die allgemeine Mobilmachung in Sſterreich, ſowie die Er- 
klärung des Kriegszuſtandes in Deutſchland. Dies ſpricht völlig 
zum Nachteil Rußlands und wurde deshalb von vielen 
Schriſtſtellern des Dreiverbandes beſtritten. Das Gelbbuch 
läßt aber darüber nicht den geringſten Zweifel beſtehen. Man 
erfährt auch, daß dasſelbe Rußland ſchon am Tage des Ultima⸗ 
tums die Botſchafter Frankreichs und Englands um Hilfe bittet, K 1. Au . au - 
ihnen ſagend: „Der Krieg iſt unvermeidlich! Frankreich itimmt | jen Briefen ein An erlaubt it, ſo hat der Durchſchnitt der 
ſofort zu. Eugland ſcheint zu zögern, befreundet ſich aber mit ür — Dem Gauben an die Pührun 5 
beſonderer Haſt mit dem Gedanken, am Krieg teilzunehmen. Es uskämmerchen aufſpart. Heiteren 
erklärt zu wiederholten Malen, daß ſich England von einem i 
europäiſchen Kriege nicht ausſchließen will, aber es möchte die 


reiben e Dafür kommt 

der Humor in ſo mancher Auf 25 über den ö de ir 
Stunde des Eingreifens jelbjt beſtimmen, verſpricht indes ſofort, d In zierliche Schnörke 
daß es Frankreich mit ſeiner Flotte beiſtehen werde, falls die 


usdruck. 
„Zu den unbeſchä 


Barbier tätig. Geſchäftsunkoſten hat er nicht; er 


ihrer vielfach zexriſſenen Elch Noch 


frarzöſiſchen Küſten von der deutſchen Flotte angegriffen werben. | backen“, „Zum auffäſſigen Bandwurm“ uſw. — alles Anſpielun⸗ 
Es hat ſich mit dieſer Idee jo wohlvertraut gemacht, daß es jeg⸗ En ee 9 . 8 das ſich der kleine 
liche Neutralitätserklärung abweiſt, ſelbſt als der — 1 — 


Zur Tagesgeſchichte. 


Ein Telegramm des Großherzogs von Heſſen. 

Am Schluſſe der Sitzun!; der beiden heſſiſchen Kammern 
teilte Staatsminiſter Dr. v. Ewald noch folgendes Telegramm 
des Großherzogs mit: 

Wollen Sie den beiden Kammern der Stände Meinen aufrichtigen 
Dank für die an Mich gerichteten Worte zum Ausdruck bringen. Möge 
der wahrhaft patriotiſche Entſchluß, die gewaltige Entfaltung einmütiger 
deutſcher Kraft mit jedem Opfer bis zum endgültigen Siege fördern 
und unterſtützen zu wollen, von Gottes Segen zu Deutſchlands unan⸗ 
taſtbarer Größe gekrönt werden, und möge es unſerer gemeinſamen 
Arbeit gelingen, Meinem Heſſenland für alles Gut und Blut, welches 
es freudig und opferwillig für das große Werk eingeſetzt hat, neue 
Kraft und friſches Leben entfalten zu helfen. Das iſt der Wunſch, 


achten ban tf 
* bar“ 


0 Heute weiß man, daß alle 
dieſe Vorſchläge nur dazu dienen ſollten, dem Dreiverband 
. zu laſſe n. Dan hat Deutſchland vorge⸗ 
Hitimatum an Ru 


das Schwert. Übrigens kannte man in Berlin das moskowitif b. 
Veterchen, Man wußte don der bebächtigen Höflichkeit, mit der den Ich aus tiefftem Herzen Meinem geliebten Volke in ſchwerer und. 
ſeinerzeit Peterhof mit Tokio unterhandelte, während es gleich I großer Zeit darbring., Ernſt Ludwig. 


Das ſind die Schlüſſe, die ein neutrales, in der fran⸗ 


Wenn in dem 
Ziel der deutſchen Politik die Herrſchaft des Deutſch⸗ 


Bei trübem Wetter, bei 


unſoldatiſchen Geſinnung. „Keiner 


der würde tiefe Enttäuſchung 4 
das Trompetenſignal um 6 Uhr morgens zum 


Die Gefangenen drän⸗ 


— Polener Cageblatt. > 


145, 147, 152, 153, 154. 163, 164, 165, Reſerve-Infanterie⸗Regi⸗ 
menter: 8, 12, 16, 17, 20, 22, 23, 31, 32, 34, 35, 40, 58, 71, 72, 
78, 88, 92, 116, 118, 202, 208, 204, 205, 206, 207, 208, 211, 235, 
Landwehr⸗Infanterie⸗Regimenter: 4, 9, 12, 13, 22, 24, 31, 35, 
36, 51, 76, 118, Brigade⸗Erſat⸗Bat. 8, 41, Landſturm⸗Bataillon 
Goldap, Gruppe, Jauer, Kreuzburg, Neiße, Neu⸗Strelitz, Oſte⸗ 
rode, 2, Jäger⸗Bat. 10, Nejerve-Fäger-Bat. 4. Kavallerie: Kür.⸗ 
Regt. 3, Dragoner⸗Regt. 5, 17, 24, Reſerve⸗Dragoner⸗Regt. 8, 
Hufaxen⸗Regt. 1. Seldartillerie: Re imenter 14, 21, 26, 31, 35, 
8. Reſerve⸗Regt. 3, 22, Landwehr⸗Abt. des 1. und 14. Armee 
korps. Fußart.⸗Regt. 7, Reſerve⸗Regt. 1. Pioniere: Regt. 19, 31, 
Bat. 2. Garde, 2. Bat. 2, 6, 7, 1. Bat. 11, 2. Bat. 16, 1. Bat. 27. 
3 Eiſenbahn⸗Baukomp. 26, Fernſprech⸗Abt. des 
15. Armeekorps. Sanitätsformationen: Sanitätskomp. 1 des 
5. Armeekorps, 2 des 14., 2 des 17., 1 des 18. Armeekorps. Feld⸗ 
lazarett 10 des Gardekorps, Feldlazarett 8 des 11. Armeekorps, 


ee ee 31. Train: Etappen⸗Fuhrpartlolonne 1 des 
Soßal: u. Provinzialzeitung. 
a Boſen. 18. Dezember. 
Dank und Bitte für die Verpflegungsſtation 
auf dem Hauptbahnhofe. 
In einer unſerer ſtädtiſchen Schulen ſind die Kinder ange⸗ 
regt worden, Liebesgaben für die auf dem hieſigen Bahn⸗ 


Deutſches Reich. 


* Der Reichskanzler Dr. von Bethmann Hollweg 
nahm Donnerstag einer Einladung des Kaiſers folgend 
an der kaiſerlichen Frühſtückstafel im Schloſſe Bellevue in 
Berl in teil. 

* Beſchlüſſe des Bundesrates. In der am Donnerstag 
abgehaltenen Sitzung des Bundesrats gelangten zur Annahme: 
Die Anderung des Geſetzes betr. Höchſtpreiſe vom 
4. Auguſt 1914 uſw., eine Vorlage betr. Anderung der Preis⸗ 
Lite der Arzneimittel, die Vorlage betr. Anderung der 
Gebührenordnung für die Unterſuchung des in das Zollinland 
eingehenden Fleiſches, der Entwurf von Beſtimmungen 
über die Verwendung von Reichsmitteln, die für eine von den 
Gemeinden eingerichtete Kriegswohlfahrtspflege 
bereitgeftellt find, der Entwurf einer Bekanntmachung über die 
Vertretung eines Genoſſen in der 2 einer 
Erwerbs⸗ und Wirtſchaftsgenoſſenſchaft und der Entwurf einer 
Bekanntmachung betr. die Friſten des Wechſel⸗ und Scheck⸗ 
verkehrs für Elſaß⸗Lothringen, Oſtpreußen uſw. 


©efterreich- zangarn. 

* Fürſtbiſchof Dr. Bertvam beim Kaiſer. Kaiſer Franz 
Joſeph hat am Donnerstag den neuernannten Fürſtbiſchof 
von Breslau, Dr. Bertram, vereidigt. Nach der Ver⸗ 
eidigung empfing der Monarch den Fürſtbiſchof in beſonderer 


Audienz. 
Schweiz. 

* Her neue Bundespräſident. Die ſchweizeriſche Bundes ⸗ 
verfammlung hat zum Bundespräſidenten für 1915 den aus dem 
Kanton Teſſin ſtammenden, kürzlich vielgenannten Bundesrat Motta 
(katholiſch⸗konſervativ), zum Vizepräſidenten Decoppet (liberal), 
Vorſteher des Militärdepartements, gewählt. Infolge dieſer Neu⸗ 
ordnung behält Motta als Bundespräfident die Leitung des Finanz⸗ 
und Zolldepartements, und der bisherige Bundespräſident Hoffmann 
leitet auch fernerhin das Departement des Auswärtigen, das ſogenannte 
politiſche Departement. 


Telegramme. 


Feſtnahme entflohener franzöſiſcher Gefangener. 


München, 17. Dezember. Wie aus Füllen im Algäu ge 
meldet wird, wurden fünf aus dem Gefangenenlager in Ingol⸗ 
ſtadt entflohene franzöſiſche Offiziere, welche Zivilkleidung 
trugen, bei dem Verſuch, die öſterreichiſche Grenze zu erreichen, 
feſtgenommen und nach Füſſen eingeliefert. 


Der neue Präſident von San Domingo. 


Rotterdam, 17. Dezember. Aus Neuyork wird gemeldet, 
zum verfaſſungsmäßigen Präſidenten des Freiſtaates San Do- 
mingo iſt Iſidro Jimenes gewählt worden. 


Drei englifche Dampfer durch Minen zerſtört. 


London, 17. Dezember. Der Dampfer „City“ brachte in 
Tynes 12 überlebende des Dampfers „Elterwater“ ein, der geſtern 
Nacht durch eine Mine in die Luft geſprengt wurde. Nach Ausſage 
der Mannſchaft der „City“ find ſpäter noch zwei Dampfer in 
die Luft geflogen. 


Otto Fricke, der Schwindelheld. 


Die Geſchichte von Otto Frickes Heldentaten macht 
ſeit einiger Zeit die Runde durch viele Zeitungen; nicht zu un⸗ 
recht, denn die Darſtellung iſt intereſſant und hat einen rühren⸗ 
den Abſchluß. Man höre, was Otto Fricke mit der Beſcheiden⸗ 
855 die echte Helden ziert, jedem, der es hören wollte, ver- 
ündete: 


„Ich bin der Sohn eines ſchlichten Zollaufſebers und als 
Musketier in den Krieg gezogen. Heute bin ich Leutnant. Ge ⸗ 
neralfeldmaxſchall von Hindenburg hat mir die Hand ge- 
drückt, der Kaiſer hat ſich leutſelig mit mir unterhalten und mir 
auf die Schulter geklopft, und meine breite Heldenbruſt zieren 
das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe und beide öſter⸗ 
reichiſche Tapferleitsmedaillen — nota bene nur, wenn. 1001 in 
Uniform bin; denn in Zivil, wie gegenwärtig, trage ich die Aus⸗ 
zeichnungen nicht. um unnützes Nic zu vermeiden. — — — 
Bei Suwalli war's. Ich befand mich mit zwei Kameraden auf 
Patrouille. Plötzlich ſehen wir 18 ruſſiſche Infanteriſten, die 
in Begriff ſind, einen ö ſterreichifchen eneral in Ge⸗ 
. zu schleppen. Ich kommandiere Schnellfeuer, neun] Waren find in Spalte 2 nicht io genau bezeichnet, daß beurteilt 
Ruſſen beißen augenblidlih ins Gras. Dann los mit dem Ba⸗] werden kann, ob ſie unter die Ausfuhrverbote fallen: e) in der 
7 auf die Übriggebliebenen! Die Feiglinge heben die Hände] Spalte „Bemerkungen“ fehlt die Erklärung des Abſenders: „Ent⸗ 
och und rufen: Nicht ſtechen, Familienväter! Nur einer zieht] hält außer Geſchäftspapieren keinerlei ſchriftliche Mitteilungen“; 
den Revolver, aber mein Bajonett durchbohrt jeine Bruſt. „Nun] d) die Abſender unterlaſſen es. die Aupfahrerflätngen hand⸗ 
geht's unter dem Kugelxegen des nächſten feindlichen Schüßen⸗[ſchriftlich zu vollziehen. Der Abdruck eines Stempels mit 
grabens zurück zu den Unſern. Zeitweiſe müſſen wir alle, der j 


abe 8 A dem Namen des Abſenders oder der Firma genügt nicht. 
befreite General, die Gefangenen und wir drei Helden, auf dem 1 7 genügt nich 


8 g 1 Den Paketen an deutſche Kriegsgefangene im 
Bauche kriechen. Aber es glückt. Unverſehrt gelangen wir in N 5 


ei l 5 h in Auslande brauchen, da fie Waren jeder Art enthalten dürfen 
Sicherheit und können nicht nur den geretteten General und die] und beſonders behandelt werden, die zwei grünen Ausſuhr⸗ 
neun Ruſſen, ſondern auch die wichligen militäriſchen Geheim⸗ 


ertlärungen nicht beigefügt zu werden. 


zu ſammeln. Außerordentlich reichlich floifen die Gaben. Jeder 
cab etwas, und erhebliche Mengen an Wurſt, Speck, Schokolade, 
Zigarren, Zigaretten, Kuchen, Brot und Apfeln uſw. konnten der 
auf dem Hauptbahnhoſe eingerichteten Verpflegungsſtation über⸗ 
mittelt werden. Mit welcher herzlichen Dankbarkeit dieſe Gaben 
von unſeren Soldaten aufgenommen werden, beweiſt eine Karte, 
die ein Schüler Kurt L. für eine geſpendete Dauerwurſt 
erhielt. Die Karte lautet: 
„Poſen, 13. Dezember 1914. 


Mein lieber kleiner Kamerad! 

Von einer der Damen vom „Noten Kreuz“ hier am Bahnhof 
wurde mir geſtern abend die von Dir gespendete prachtvolle, große 
Wurſt an meinen Munitionszug, den ich nach Rußland zu bringen 
ere Er Ich ſage Dir mit meinen ſieben Begleitern vielen 

rzlichen Dank dafür. Ein jeder hat ſein Teil abbekommen aber 
mit der Weiſung von mir, es erſt zu eſſen, wenn ihnen in R. die 
Nahrungs not einmal aufs höchste geitiegen iſt. Dann wird Deine 
23 Spende Wunder wirken. Am meiſten gefreut hat mich 

bei auch Deine brave deutſche Geſinnung. wirft, ſicher ein ⸗ 
mal ein guter Kamerad.“ Sei vielmals und herzli chgegrüßt 
und empfiehl mich auch Deinen werten Eltern. M. Sch.“ 

Möchten dieſe Zeilen dazu anregen, die Verpflegungs⸗ 
ſtation auf unſerem Bahnhof recht reichlich mit Liebes⸗ 
gaben zu verſorgen. Kommen doch gerade dieſe Gaben in die 
rechten, d. h. hilfsbedürftigen Hände, und wer je Gelegenheit 
bette zu ſehen, wie unſere feldgrauen Brüder nach oft tagelangen 
ſchweren Entbehrungen wieder einmal gelabt, unſere Verwun⸗ 
deten erquickt werden, wird die ganze Größe dieſes Liebeswerkes 
ermeſſen und die Notwendigkeit ſeiner reichen Ausſtattung mit 
Gaben aller Arten lebhaft erkennen. Dauerwurſt, Wollſachen — 
Spenden, die mit ins Feld genommen und für die Fälle höchſter 
— aufbewahrt werden können — dürften beſonders willkommen 
ein. 


Keine 3 von Forderungen 
durch die deutſche Zivilverwaltung in Belgien. 


Amtlich wird geſchrieben: Neuerdings richteten vielfach deut ſche 
Firmen an den Berwaltungschef beim Generalgon⸗ 
verneur in Belgien das Erſuchen, Erkundungen darüber 
anzuſtellen ob ihre Außenſtände in Belgien eintreibbar 
ſeien und erer die Beitreibung zu her Der deut⸗ 
ſchen Zivilverwaltung iſt es aber unmöglich, feſtzu⸗ 
ſtellen ob eine Forderung beitreibbar iſt oder nicht. Es wird den 
betreffenden Firmen anheimgeſtellt, die Filiale der Deutſchen 
Bank in Brüſſel mit der . Beitreibung 
der Forderungen zu betrauen oder falls ein Anwalt in Bel⸗ 
gien mit der Wahrnehmung der Intereſſen betraut werden ſoll, ſich 
= . der Anwaltskammer in Brüffel zu 

enden. 


Die Zollinhaltserklärungen für die Pakete 
nach dem Auslande. 


Den Paketen nach dem Auslande müſſen bekanntlich neuer ⸗ 
Dans zwei beſondere grüne Zollinhaltserklärungen (Ausfubr⸗ 
erklärungen) beigefügt werden, die für die zollamtliche Prüſung 
darüber erforderlich ſind, ob die Sendungen keine zur Ausfuhr 
verbotene Waren oder unzuläſſige ſchriftliche Mitteilungen ent⸗ 
halten. Die ſorgfältige 1 dieſer Ausfuhrexklä⸗ 
rungen liegt im dringenden Jute ex Abſender, da die Boll- 
behörden alle ungenügend ausgefüllten Formulgre zur Vervoll⸗ 
. zurückgegeben und die Pakete daher Ba ra ae in 
der Beförderung erleiden. Nach den bisherigen Beobachtungen 
wird dne Jo gegen Wie Beſtimmungen perſtoßen: a) auf 
den grünen Jollinhaltserklärungen fehlt die Überſchrift: „Aus 
fuhrerklärung (für Zwecke der deutſchen Zollabfertigung)“; b) die 


papiere, die der General bei ſich führte, abliefern. Der Beſitz! FT 
diefer Papiere häfte den Feinden den Sieg verſchafft. Der Ge] Die zunehmende Verdrängung des Petrolenms 
neral war in ſeinem Automobil von den Ruſſen abgefangen durch Gas. 


worden, ſeine Adjutanten hatten ſich mit genauer Not zu retten 
bermoct. Hindenburg ernannte mich zum Feldwebel; als ich 
dann nach dem Weſten, kam, wurde ich dem Sailer vorgeſtellt 
und zum Leutnant befördert. Als ſolcher werde ich in Kürze 
neue Heldentaten verrichten!“ 

Alſo pflegte Otto Fricke zu ſprechen, und die Bewunderung, 
die man ihm zollte, war grenzenlos. Leider hat nun die — 
Kriminalpolizei die Verübung weiterer Heldenſtreiche 
Frickes verhindert, indem ſie ihn verhaftete. Fricke hat ſich näm⸗ 
lich als geſchickter Märchenerzähler erwieſen. Seine 
Ruhmestaten ſind eitel Dunſt, und ſeine Vergangenheit iſt ſehr 
brüchig. Er iſt ein ehemaliger Fürſorgezögling, zweimal wegen 
Eigentumsvergehens vorbeſtraft und oft auf krummen Lebens⸗ 
wegen gewandelt, bis er letzthin in Neukölln entlarvt und gänz⸗ 
lich ruhmlos gefangen genommen wurde. 


Die Verluſtliſte Nr. 103 


bergeichnet folgende Truppenteile: 2 81 58 uſw.: Garde: 1., 
2, 3, 4. Garde⸗Negt., 1. Garde⸗Erfatz⸗Regt., Garde⸗Jäger⸗Vat., 
Grenadier⸗ bzw. Infanterie- bzw. Füſilter⸗Regt. 5,8, 11, 18. 18. 
4, 82, 35, 38, 40, 42, 49, 54, 55, 58, 65, 67, 71, 72, 73, 76, 79, 
80, 85, 95, 112, 118, 114, 115, 128, 132, 186, 138, 140, 141, 


4 


Man ſchreibt uns: Die Verwendung des Petro- 
leums iſt ſchon ſeit mehreren Jahren im Rückgange be- 
griffen. Es iſt dies eine erfreuliche Tatſache, weil faſt alles 
Petroleum aus dem Auslande bezogen werden muß und alſo da- 
für Geld ins Ausland wandert, und jetzt die Petroleumzufuhr 
überhaupt ſtockt. 

Ein Grund für den Rückgang des Petroleumvperbrauches iſt 
AA in dem gewaltigen Anwachſen der mit 

zünzgas (Gasautomaten) berſorgten Haushaltungen. 
Eine Statiſtik, die im November 1909 in Deutſchland aufgenom⸗ 
men wurde, umfaßte exit 189 118 ſolcher Anlagen, die in gleicher 
Weiſe im März 1914 aufgenommene Statiftit aber ſchon 983 900. 

Eine der Städte, die mit der Einführung der Münzgas⸗ 
meſſeranlagen führend vorging, it Barmen; dort begann man 
damit im Jahre 1908. Anfang Oktober 1914 belief ſich die Zahl 
der Münzgasanlagen auf 20 100, und zwar find dies ausſchließ⸗ 
lich Jausbaltungen, die früher noch kein Gas bezogen hatten. 
Im Jahre 1908 waren auf die gewöhnliche Weile ſchon etwa 
14 000 Gasabnehmer angeſchloſſen. Rechnet man hierzu die jetzt 
durch Münzgasmeſſer neu gewonnenen 20 100 und den ſonſtigen 
Zuwachs, ſo ergibt ſich, daß in Barmen in allernächſter Zeit 
ede Haushaltung, deren es im ganzen dort etwa 35.000 gibt. Gas 
eziehen wird. Die Stadt bat für die Münzgasmeſſeranlagen, 
die den Abnehmern vollſtändig koſtenlos geſtellt werden, 1972500 
Mark ausgegeben und iſt von der Rentabilität dieſer Auf⸗ 


hofe durchreiſenden Truppen und Verwundeten 


wendung ſehr befriedigt. Aber auch die Denölferung iſt es 8 
gleichem Maße, wie das gewaltige Anwachſen der Verbraucher 
des Gaſes beweiſt, das augenſcheinlich auf dem Wege iſt, Allg 
meingut zu werden. 


x Den Heldentod für König und Vaterland ſtard wer 
Bureaudiätar Albert Schappler, Feldwebelleutnant im Re ⸗ 
giment Nr. 1. 

s Der Charakter als Amtsrat iſt dem Königlichen Haus⸗ 
ſideikommißgutspächter, Oberamtmann Cremer in Pfalzhof, 
Kreis Wreſchen, verliehen worden. 

& Ordensverleihungen. Dem Oberbahnaſſiſtenten a. D. Kor⸗ 
nitziy in Schirpit, Landkreis Thorn, iſt das Verdienſtkreuz in 
Gold, dem Eiſenbahnrangiermeiſter a. D. Marchewka in Neu⸗ 
tomiſchel das Allgemeine Ehrenzeichen, ſowie dem Waffenteil⸗ 
fräſer Milutzki bei der Gewehrfabrik in Damit, dem Ma⸗ 
ſchinenbauervorarbeiter Löttker, dem Schiffszimmermann 
Milbrad, beide von der Werft in Danzig, das Allgemeine 
Ehrenzeichen in Bronze verliehen worden. ER 

rp. Briefe nach der Türkei können auch in bulgariſcher 
Sprache abgefaßt: werden. 


* Czempin, 17. Dezember. Die ſtädtiſche Jagd wurde für 
1230 M. an den Kaufmann Tuliſzkowski verpachtet; der 
bisherige Pachtzins betrug 450 M. 

ER Schwarzenan, 17. Dezember. Die Kaufleute und Gewerbe. 
treibenden unſerer Stadt find übereingekommen, in dieſem Jahre 
eine Weihnachtsgeſchenke an ihre Kunden zu verabfolgen. Sie 
haben ſich verpflichtet, einen entſprechenden Betrag zu zahlen, der 
zu gleichen Teilen dem Roten Kreuz, der Nationalſtiftung für die 
Hinterbliebenen gefallener Krieger, der notleidenden Oſtpreußen 
und den hieſigen Armen überwieſen werden ſoll. 

F. Wollſtein, 17. Dezember. In Silz⸗Hauland ſind Wohn⸗ 
baus, Stall und Scheune des Eigentümers Hirte und Scheune 
und Stall des Eigentümers Muſter n niedergebrannt. 
Auch Heu⸗ und Strohvorräte und einiges Vieh wurden ein Raub 
der Flammen. 

* Krotoſchin, 17. Dezember. In den letzten Tagen ſind 
mehrere Einbruchsdiebſtähle in unſerer Stad: vorgekommen, und 
zwar bei Bahnhofs reſtaurateur Sedelmayr, bei Frau Reſtaurateur 
Sopoper, bei Kaufmann Wilhelm Katzenellenbogen, bei Uhrmacher 
Söczepaniak. Die Täter, mehrere Arbeitsburſchen von hier, 
wurden von der Polizei ermittelt. 

* Hohenſalza, 17. Dezember. Der „Kuj. Bote“ berichtet über 
einen Eiſenbahnunfall in Ruſſiſch⸗Polen folgendes: Am 13. d. M. 
fuhr der von Kutno kommende Verwundetenzug auf einen 
in Bahnhof Krosnowice ſtehenden Militär- und Mu⸗ 
nitionszug, wobei der Schaffner Jäger aus Thorn, ſowie 
zwei Soldaten getötet, der Zugführer Steinberg und 
der Hilfsſchaffner Schumann aus Podgorz verwundet wurden. 
Drei Lokomotiven und 18 Wagen ſind zum Teil umgeworfen und 
ſtark beſchädigt worden. 

* Schneidemühl, 17. Dezember. u 
Schneidemühl und einigen anderen 


Bei ſparſamer und wirtſchaftlicher Verwendung der in dieſen. 
ahre geernteten Kartoffelmengen werden wir ohne Zweifel den 
und Futter ⸗ 
bis zur nächſten 
aber . ni 


Ri | 
Bedarf unjerer Bevölterung an Kartoffeln zu Speiie- 
zwecken ſowie vornehmlich zur Brotbereitun 
Ernte zu decken in der Lage ſein. Da es ſich aber zurzeit 1 
überſehen läßt, wie ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Som⸗ 
mer und Herbſt nächſten Jahres gestalten werden, ſo beſteht 
chon deute für die deutſche Landwiriſchaft die wichtige Aufgabe, 
ereits jetzt in vorſorgender Weiſe ihr Augenmerk auf den An⸗ 
bau und die Ernte der Kartoffeln im nächſten Jahre zu richten. 
Weiſe Vorſicht verlangt, möglichſt frühzeitig neue Kartoffelmengen 
zur Verfügung 8 haben, das heißt in weit erheblicherem i 
als 1985 Früß kartoffeln anzubauen. Unſer Anbau von Früh⸗ 
kartoffeln beträgt nur wenige Prreſſen fi der Kartoffelanbau⸗ 
fläche, ein Abſat zu lohnenden Preiſen ſteht auch bei ganz be⸗ 
deutender Vermehrung des Anbaues um 10 weniger in Frage, 
als die Einfuhr hochbezahlter ausländiſcher Frühkartoffeln im 
gächſten Jahre vorausſichtlich ausgeſchaltet wird. Die Frühe 
kartoffeln ſtellen bedeutend größere Anſprüche an den Boden als 
die ſpäteren Sorten. Am beſten gedeihen fie auf einem ſchweren, 
warmgründigen Acker in guter Kultur. Den Landwirten, die 
die Abſicht haben, im nächſten Jahre Frühkartoffeln anzubauen. 

i j N die Witterung er⸗ 


iſt dringend zu raten, ſchon jetzt, ſoweit es die in 
laubt, auf dem für den Anbau der Frähkartoffeln gewählten 
Gelände Stallmiſt unterzupflügen und das Laud für eine zeitige 


Beſtellung vorzubereiten. ie Auswahl der Sorten wird zum 
Teil von dem Boden, zum Teil aber auch von der Nachfrage 
— Gegend, nach welcher die Kartoffeln geliefert werden tollen, 
abhängen. = 5 

an den Bau von Frühkartoffeln vornehmlich dort zu er⸗ 
möglichen, wo die natürlichen Bedingungen (Boden und Elimatie 
ſche Verhältniſſe) für 05 vorhanden ſind, iſt es erwünſcht, ſchon 
heute zu überſehen, welche ungefähren Mengen Saatgut von den 
Produzenten im kommenden Frühjahr abgegeben werden können. 
Die Geſellſchaft zur 55 8. 
der wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln 
bat es übernommen, eine ſolche berſicht herbeizuführen. 
ihre Arbeit auch mi 
die vorausſichtlich zum Frühia 
beten der 0 1 Eich 
hornſtraße 6 II, umgehend mitzuteilen, welche Sorten und in 
welchen Men 


r Saatgut abzugeben haben, ge⸗ 


ae erwüniht. Schließlich muß noch darauf hingewieſen 
en, da 
vorausſichtlich erheblich vergrößert und 
nach Saatgut ſehr rege ſein wird. Wie allge : 
dürfte, befindet ſich die deutſche Zuckerinduſtrie zurzeit in einer 
äußerſt ſchwiexigen Lage. Sie iſt darauf angewieſen, faſt vie 
Hälfte ibrer Erzeugniſſe an das Ausland abzugeben, was jetzt 
nach Ausbruch des Krieges natürlich in ſehr beſchränktem Maße 
nur möglich ſein dürfte. In Anbetracht deſſen hat auch der 
preußiſche Landn irtſchaftsminiſter in einem au alle Zuckerfabriken 
gerichteten Rundschreiben vom 21. November auf die Notwen- 
digkeit bingemieſen, einen Teil des Rübenlandes zum Anbau der 
Kartoffeln zu verwenden. Man kann wohl daher damit rech⸗ 
nen, daß im nächſten Jahre die Geſamtkartoffelanbaufläche im 
Jaht um 10 bis 12 Prozent größer ſein wird als in dieſem 
ahre. 


daher auch die Nachfrage 


— 


derung des Baues und 


4 1 Damit 
möglichſt chr wird, werden alle Landwirte, 
Geſchäftsſtelle der Geſellſchaft in Berlin W. 9, Eich⸗ 


ingen fie zu derkaufen in der Lage ſein werden. So 
weit heute ſchon ein Preisangebot gemacht werden kaun, iſt auch 
\ } wer⸗ 
z em nächſten Jahre die Geſamtanbaufläche der Kartoffeln, 


Wie allgemein bekannt fein! 


DVoſener Tageblaft, + 


20 bis 50 Pfg. bezahlen. Die Unterhaltung der Geſpanne hat 
ſich exheblich durch die Preisſteigenung von Hafer, Häckſel, Heu 
und Stroh vertcuert. Auch die Koſten für Wagenreparaturen 
ſind bedeutend geſtiegen, weil Schmiede und Stellmacher höhere 
Arbeitslöhne und Preise für Rohmaterialien zahlen müſſen. Für 
Sattlerarbeiten wird ebenfalls entſprechend mehr 1 8 Die 
e haben einen Aufſchlag von 75 bis 100 rozent er⸗ 
fahren. 0 

Daß die Kohlenarbeiter erhöhte Löhne erhalten, iſt eine all⸗ 
gemein bekannte Tatſache. Dabei muß man ſich meiſt mit jünge⸗ 
ren Kräften begnügen, deren Leiſtungsfähigkeit ſehr zu wünſe 
übrig läßt. J ER g 
Die Wageuſtellung ſeitens der Bahn geſchieht infolge der 
Verkehrsſtörungen auf den Strecken erklärlicherweiſe nicht ſo 
regelmäßig wie in Friedenszeiten. Wenn dadurch an einem 
Tage mehrere Waggons geſtellt werden, ſo erwachſen Stand⸗ 
gelder und erhöhte Unkoſten durch Einſtellung neuerer Arbeits⸗ 
kräfte. Auf der anderen Seite dat aber die unregelmäßige 
Wagenſtellung nachteilige Folgen, weil man Arbeiter und Ge⸗ 
ſpanne mangels Zugang nicht zweckmäßig ausnutzen kann. Die 
Lager aller Kohlenhändler find, erſchöpft, es kommt daher ſtets 
eine Bedienung, des Publilums direkt vom Waggon in Frage. 
Bleiben nun dieſe Waggons eine Zeitlang aus, ſo kann man 
von einem Nutzen, während dieſer Pauſe überhaupt nicht ge⸗ 
ſprochen werden, weil der Händler die Geſpanne beſchäftigungs⸗ 
los weiter unterhalten muß. Dieſe Unkoſten, die zeitweise ſehr 
erheblich ſein können, gehen natürlich auch von dem Nutzen ab. 

„. Die vorſtehenden Ausführungen werden hoffentlich den Ver⸗ 

faſſer des „Eingeſandt“ davon ü erzeugen, daß ſeine Rechnungs⸗ 
aufſtellung auf einem argen Mißverſtändnis und Verkennung 
der allgemeinen Lage beruhen. Sollte er jedoch wider Erwarten 
bei ſeiner Leienenſicht verbleiben, o empfehle ich ihm dringend 
‚orort eine Kohlenbandlung zu eröffnen, denn er hätte dann die 
beſte Ausſicht, in kurzer Zeit „ohne jede Mühe“ ein ſchwerreicher 
Mann zu werden. 8 5 2 2 

Für den Preis von 95 Pfg. pro Miner mit Anfuhr kaufe 
ich dem Pſeſoſor ‚fort ungezählte Waggons Kohlen ab. Es 
muß aber ſelb werſtändlich prima oberſchleſiſche Kohle ſein und 
die Sorten Stücke bis Nuß la. umfaſſen. 3 3 

Der bob: Verdienſt und die guten Geſchäfte, von denen in 
dem Artikel die 1 des Vexrfaſſers, 


Eingelanöt. 
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion feine Gewähr bezüglich des Inhalts 
gegenüber dem Publitum, ſonderu nur die vreögeſeßliche Verantwortung). 
Die Kohleunot in Poſen. 
Das „Eingefandt“ in Nr. 587 dieſer Zeitung mit der über⸗ 
ſchrift: „Zur Beſeitigung der Kohlennot“ gibt mir Veranlaſſung 
die allgemeine Lage des Kohlenhandels in Poſen einmal aus⸗ 
führlich zu beleuchten. 
Den Kohlenverkauf des Magiſtrats auf dem 
Städtiſchen Schlachtviehhof will ich, obgleich er zweifellos manche 
Mängel aufweift, nicht kritiſieren. . 

Wo es ſich um die Abfertigung von Maſſen handelt, wird 
der Einzelne ſtets — der Empfindliche aber am meiſten — eine 
gewiſſe ungenügende Organiſation vermuten, wenn er nicht gleich 
Berückſichtigung findet. 

u der Kalkulation, die ſich der Verfaſſer des „Eingeſandt“ 
über den Einkaufs⸗ und Verkaufspreis von Kohlen zurechtgelegt 
bat, kann man nur jagen: Da ſtaunt der Fachmann, und der 
Laie wundert ſich! Eine ſolche, den Tatſachen direkt wider⸗ 
laufende Darſtellung des gegenwärtigen Nutzens beim Ko len⸗ 
handel verdient den allerſchäfſten Proteſt. Es muß aufs tiefite 
bedauert werden, daß jemand, der keine Ahnung von der Branche 
hat, öffentlich Behauptungen aufſtellt, die den Anſchein erwecken 
müſſen, als ob die Kohlenhändler Poſens die gegenwärtige Lage 
dazu benutzten, ſich unerlaubte Vermögensvorteile zu verſchaffen. 

„Der Verfaſſer hat ohne Zweifel die Höchſtforderung für 
Koßle am Platz feiner Berechnung zu Grunde gelegt, um einen 
recht hohen Nuten herauszurechnen. Er hätte Nic. wenn er dem 
ile pandel überhaupt Vorwürſe machen wollte, ſchon der 
Mühe unterziehen müffen, die Preiſe von mindeſtens sehn Koh⸗ 
leuhändlern feſtzuſtellen und den Durchſchnitt zu nehmen. Eine 
Reihe Kohlenhändler wird in der Lage ſein, buchmäßig nach⸗ 
weiſen zu können, daß ſie 1,50 Mark für den Zentner im all- 
gemeinen ab Platz nicht verlangen. Der überaus größte Teil 
der Händler verlangt heute frei Keller 1,50 bis 1,60 Mark 
pro Zentner. a 5 

Nach der gegenwärtige gültigen Groſſiſten⸗Preisliſte beträgt 
der Preis für gute oberſchleſiſche Hausbrandkohle einſchließlich 
Fracht nach Station Poſen je nach Marke und Entfernung 1.10 
Mark bis 1,15 Mark pro Zentner. Das iſt der normale 
Selbſtkoſtenpreis des Händlers. In verſchiedenen Fällen ver⸗ 
langen aber die Grofſiſten Kriegsaufſchläge von 2 bis 5 Pfg. pro 
Zentner. Anfuhr vom Vahnhof nach dem Lagerplatz iſt in vor⸗ 
genanntem Preiſe nicht mit inbegriffen. Heute muß man für dieſe 
Anfuhr mindeſtens 10 Pfg. pro Zentner annehmen. Die Kohle 
koſtet den Händler ſomit auf ſeinen Platz gelegt mindeſtens 
1,20 Mark bis 1,25 Mark pro Zentner. Der Au ſchlag von etwa 
30. Pfg. pro Zeutner iſt durchaus nicht zu hoch g üffen und ent⸗ 
ſchieden zeitgemäß. Man ziehe nur einmal die rei erhöhungen 
für andere Artikel in Betracht, dann wird man zugeben müſſen, 
daß Kohle im Verhältnis dazu keinen zu hohen Aufſchlag erfah⸗ 
ren hat. 

Die ganze Kalkulation baut ſich wie erſichtlich auf Nor⸗ 
malpreiſen auf. Nun iſt aber zu berückſichtigen, daß die 
Groſſiſten, welche die Händler ſchlußmüßig mit oberſchleſiſchen 
Kohlen verſehen, in den meiſten Fällen nicht imſtande ſind, die 
verlangten Mengen zu liefern, weil auch die Gruben infolge 
des Krieges die Förderung und den Verſand ganz bedeutend 
einſchränken mußten. Die Kohlenhändler ſind daher gezwungen, 
jede Gelegenheit zu benntzen, ſich Materialien 
zu verſchaffen. > 
. In ſolchen kritiſchen Zeiten tauchen auch merkwürdigerweiſe 
eine Reihe don Firmen im Kohlenhandel auf, die früher unbe⸗ 
kannt waren und bieten Kohlen an, jedoch zu bedeutend erhöhten 
Preiſen. a Erſcheinung ift umſo bedauerlicher, als von den 
Groſſiſten behauptet wird, die Lieferung von Kohlen ſei aus 
verſchiedenen Gründen nicht möglich, während die ſchon erwähn⸗ 
ten neuen Groſſiſten, welche mei ihren Sitz in der Nähe ver 
Grubenreviere ſelbſt haben, Kohlen in beliebigen Mengen an⸗ f 
Bislen: Sch 1 auf 105 15 d re = 1 9 5 ven ner gu Taufen, eine bedeutende Anzahl zahlungs⸗ 
Jeltungen. In einem Falle wird die Kohle mit 17 ark pro] fähiger Abnehmer entzogen. 5 Ben. : in ferde öffentli iſtbi i RSS ere, yM 
Tonne == 85 Pfg. pro Zentner ab Grube angeboten; rechnet man Manchen Soblenbeiteller, dem geſagt worden iſt: „Kaufen re ſechtich Pine la e N 
die Fracht dazu, die 38 bis 40 Pfg. pro Zentner beträgt, io er- Sie Ihren Bedarf dort, wo fie ihn früher eingedeckt haben, 16 Fabren und in allen Farben, befanden ſich in ganz gutem Zur 
gibt ſich daraus ein Preis von 1,23 bis 1,25 Mark pro Zent-] wäre dieſe Antwort eripart geblieben. dels, ſtande und brachten Preiſe big zu 1300 M. für das Stück, je nach 
ner franko Poſen. In einem anderen Falle wurde mir Die „fliegenden Händler“, dieſe Schädlinge des Kohlenhandels, Alter und: Gebrauchswert; am häufigsten bewegten ſich die ge⸗ 
oberſchleſiſche Förderkohle, die einen großen Prozentſatz Staub] die ihren Firmeninhaber in einem fort wechſeln und die Groſſiſten zuhten Preiſe zwiſchen 200 bis 500 M Leider wurde der Ver⸗ 
enthält, alſo eine völlig unſortierte Kohle darſtellt, zum Preiſe] um bedeutende Beträge bringen, ſind naturgemäß ſeit Beginn ande Verſſtes erung, die im Freien abgehalten wurde, an bei⸗ 
von 90 Pfg. pro Zentner ab Grube angeboten. des Krieges von der Bipzflache verſchwunden Baß ien welche 7255 Toren 9 ungünftiges reggeriſches Wetter beeintrͤchtig 

Auch haben mir Offerten vorgelegen für Sekunda von dieſen Händlern gekauft haben, und ihre Zahl iſt ebe ute ſo daß der Verkauf ſchließlich im Stalle zu Ende geführt werden 
Marien zum Preiſe von 14% Mark pro Zenkner franko] heblich, ſind ſebr in Verlegenheit gekommen. Gerade dieſe Leute ufte. Der Beſuch war wie immer bei ſolchen Verkäufsgelegen⸗ 
Station Pofen 1 fühlen ſich jetzt. ‚arrüftoeiebt wenn ihnen nicht wie früher die Feten auf a tagerviehbofe ein ſehr reger 

Wenn man nun nicht in der Lage iſt, von den ſchlußmäßig] Kohlen womöglich bis in das viefte Stockwerk ben and kragen l — Be 
gekauften Mengen genügend Kohle eranzubekommen die Nach⸗ werden. Die vorhin bezeichneke Art Kohlenhänd er ſind meiſt 


Leute, die nicht rechnen können und das Geſchäft mit einem un⸗ 
genügenden Kapital eröffnet haben. Die Unkerſtützung, die man 
dergrtigen Exiſtenzen gewährt, iſt durchaus nicht am Platze. Der 
reelle Kohlenhandel leidet darunter ſchwer und d 


Schafen ſtanden etwa 1100 Stück zum Verkauf. Es blieben die 
Preiſe der Vorwoche faſt unverändert maßgebend. Beſte fette 
Maſtlämmer erzielten 48-50 M. Es war bald auszuverkaufen. 
— Der Schweinemarkt erwies ſich als ſehr ſtarl beſchict, 
etwa 21300 Tiere waren angetrieben, Trotzdem entwickelte fi 
ein ziemlich lebhaftes Geſchäft. Das Wetter hatte ſich über Nacht 
gebeſſert, und dieſer günſtige Umſtand blieb nicht ohne günſtige 
Einwirkung auf die Geſtaltung des Marktes. Die Preiſe zogen 
durchſchnittlich um etwa 1 M. an. Für Ware der Klaſſe C erhielt 
man 72 bis 75 M., in den Klaſſen A und B je nach Maſtzuſtand 
75 bis 82 M. für den Zentner Schlachtgewicht. Schwere fette 
Ware it andauernd lebhaft gefragt und wird dementſprechend be⸗ 
zeblt, Zwar ſchien es, als ob etwas mehr reifere Tiere un 
Speckſchweine aufgetrieben waren als ſonſt, indeſſen blieb ihre 
Anzahl doch weit hinter dem Bedarf zurück. 5 ; 
Auf dem Magerviehhof in Friedrichsfelde betru⸗ 
gen heute die Zuführen 3100 Ferkel und 70 Futterſchweine. Der 
Dandel begann mittelmäßig und die Preiſe hielten ſich zunächſt 
unverändert Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die weitere Ent⸗ 
wicklung des Marktes eine Beſſerung bringt. 
. ee Na 


Die Hauptviehmärkte in der Weihnachts⸗ 
und Neujahrswoche. 


. Wie ſtets zur Zeit unſerer großen Feſttage, ſo haben auch 
jetzt die bevorſtehenden Wei nachtsfeiertage ſowie das eine Woche 
darauf folgende Neujahr die Verlegung der Vſehmärkle 
verſchiedentlich als notwendig erſcheinen laſſen. Die rechtzeitige 
Kenntnis dieſer Veränderungen iſt für Viehzüchter und Mäſter, 
ebenſo für Viehhändler von großer Wichtigkeit, da ſie ſich mit 
der Anlieferung danach richten müſſen; es hängt mithin auch die 
Fleiſchverſorgung der Städte davon ab. Nach Feſtſtellungen der 
Zentrale für Vichverwertung (Viehzentrale) finden in der Weih⸗ 
ate und Neujahrswoche an folgenden Plätzen Viehmärkte 
tatt; N 


hen 


In Berlin fällt der Markt am Sonnabend, dem 26. De⸗ 
zember, aus, ſonſt unverändert, In Bremen wird nur je ein 
Markt am 21. und 28. Dezember abgehalten, und zwar für alle 
Viehgattungen. In Breslau bleiben die Markttage unvderän⸗ 
dert. In Chemnißz find am Montag, dem 21. und 28. Den 
zember, Hauptmärkte, am Mittwoch, dem 30. Dezember, iſt un: 
Kleinviehmarkt. In Köln finden in beiden Wochen die auf 
Donnerstag anſtehenden Kleinviehmärkte jedesmal am Mittwoch 
porher ſigkt. In Dortmund bleiben die Markttage under: 
ändert. In Dresden fallen die Schlachtviehmärkte auf den 
21. und 23. Dezember, für die Nenjahrswoche iſt nur ein S arkt 
am 30. Dezember vorgeſehen. In Elberfeld bleiben die 
Markttage unverändert. In Frankfurt a. M. werden der 
Hauptpiehmarkt und der zweite Rindermarkt am 23. Dezember 
abgehalten, in der Neujahrswoche findet keine Marktverlegung 
ſtatt. Auf dem Magerviehhof Friedrichsfelde bei 
Berlin werden die Rindermärkte nicht wie ſonft Freitags, ſon⸗ 
dern am Donnerstag. dem 24. und 31. Dezember abgehalten. In 
Hamburg iſt Markt für Rinder und Schafe am 21. und 


$ die Rede iſt, ſind lediglich Illuf 
und jein? Beſargnis darum, ob die Kohlenhändler auch dem hohen 
Verdienſt gemäß beſteuert werden, muß geradezu als naiv und an⸗ 
maßend bezeichnet werden. EDER 2 
. Wenn ſich die Behörden dazu entſchließen, Höch ſtpreiſe 
für, Sohlen feſtzulegen, jo werden ſie zweifellos vorher die be⸗ 
teiligten Kreiſe über ihre Meinun befragen und die Entſchei⸗ 
dung auf Grund angeſtellter Erhe ungen treffen. Die Wünſche 
eines Einzigen können bei der Erledigung einer ſo wichtigen 
Frage vaturgemäß keine Rolle ſpielen. e 

. Schließlich möchte ich nicht 1 auf, Bi her Er⸗ 
ſcheinungen hinzuweisen, welche die Kohlennot in Po en zweifel⸗ 
los ſtark beeinfluſſen. Es gibt eine Anzahl von Vereinen und 
Privatleuten. die in ruhigen Zeiten ihren Kohlenbedarf von den 
Groben direkt beziehen. Außerdem derſorgen verſchiedene Be-| 30. Dezember. In Hannover ſind die Märkte ſeſtgeſetzt auf 
hörden ihre. Beamten dende mit Orennmateriglien. Die] den 21., 28. und 29. Dezember. In Leipzig bleiben die 
Mengen, welche dadurch den Den ausfallen, find gans] Märkte unberändert, In Magdeburg finden nur am 22 
bedeutend, denn Poſen ift eine eamtenſtadt. Nachdem nun und 29. Dezember Märkte ſtatt. Für München ſind folgende 
durch den Kriegszuſtand den Gruben die Beförderung von Koh] Marktta 5 


\ At e 2 Woche vom 20. bis 26. De: 
en nach Polen in ausreichenden Mengen nicht möglich war, bat] zember Roniag ang Wo e Donnerstag Nach⸗ 
ſich ein großer Teil dieſer Kohlenverbraucher an die hieſigen markt: in der Woche vom 28. e bis 2. Januar des⸗ 
Händler gewendet und den Andrang, der bereits beſtand, noch gleichen, in der Woche vom 3. bis 9. Januar Montag, Don⸗ 
nad mit f her dere Die ode rer, Neuner zu ern Fra d Busilan Saupimgrti, Diensing Aleinviehmarkt. In 
Die Koßlenhändler haben, jo weit fie dazu im Stande waren, en Di Bleiben. ain In Ban) Pan lee 
die Aufträge entgegengenommen in der Erwartung, auch in Zu⸗ den ie Meeretcge Adenauer 5 
kunft mit dieſer Kundſchaft rechnen zu können. Hoffentlich wer „ : 
den ſich die Betreffenden, die Kohlen erhalten haben, der Händler 
auch in Friedenszeiten erinnern und ihnen den Auftrag nicht 
wegen eines kleinen Preisunterſchiedes vorenthalten. Dem 
Kohlenbandel in Poſen wird nämlich durch das Verfahren, direkt 


en Friedrichsfelde bei Berlin. Die Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Oſtpreußen ließ am 15. und 16 Dezember d. Is. durch 
die Zentrale für Viehverwertung Biebzentrale) auf dem 
Magerviehhoſe in Friedrichsfelde bei Berlin über 300 Wagen⸗ 


= ee oſtpreußiſcher Pferde auf dem Magerviehhofe 


frage aber ſehr groß iſt, jo ſieht man ſich gezwungen, von den 
höheren Angeboten Gebrauch zu machen, denn Die Hauptſache 
bleibt doch wohl, daß man Kohle überhaupt ge⸗ 
Liefert erhält, um ſie der Kundſchaft wieder uführen zu 
können. Daß dieſe erhöhten Selbſtkoſten auch eine Rückwirkung 
auf den Verkaufspreis haben, iſt doch durchaus erklärlich. 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Gruben neuen es iſten 
Kohlen in großen Mengen überlaſſen, während den alten Abneh⸗ 
mern die vertragsmäßig gekauften Mengen angeblich nicht zuge⸗ 
teilt werden können. 

„Der erwähnte Nutzen iſt auch als B ruttonutzen zu ver⸗ 
ſtehen, d. h. allgemeinen Unkoſten und 
verſchiedene in Betracht kommende Um⸗ 
ſtände. Der H wegs etwa 30 Pfg. pro 
Zentner: meinen Erfahrun⸗ 


Berlin, 17. Dezember. Getreidebörſe. Am Frühmarkt hat 
fh nichts verändert, Vielfach herrſcht die Meinung, daß eine 
Anderung der Höchſtpreſſe bald erfolgen wird. Der Bedarf der 
er gute Ruf] Mühlen nach Weizen und Roggen iſt nicht zu befriedigen, da das 
dieſes Handelszweiges wird durch unliebſame Voskommniſſe,] Angebot weiterhin gegenüber der jtarfen Nachfrage nicht aus⸗ 
deren Urſachen ausnahmslos die ſchon erwähnten fraglichen] reicht. Hafer wurde in mittlerer Qualität etwas mehr umgeſetzt. 
Exiſtenzen find, geſchädigt. ; Mehl notierte wie geſtern. Die amtlich feſtgeſtellten Notierungen 

Ich will gern hoffen, daß meine heutigen Ausführungen da⸗ lauten: Hafer lolo inländiſcher mittel im Kleinhandel 230— 235 
zu beitragen werden die Verhältniſſe im Kohlenhandel in Poſen.] Mark. Weizenmehl 00 38,541.50 M., Roggenmehl loko 0 und 
die nicht als geſund bezeichnet werden können, zu beſſern, und daß 91,4025 M. An der Mittagsbörſe wurde nur Mehl ‚und 
ſich das Publikum die während des Krieges W Er-| zwar Roggenmehl etwas höher notiert. Es notierten: Weizen⸗ 
fahrungen bei Eindeckung des Brennmaterſalbedarfes ſpäter zu⸗[nehl loko 00 38,50—41,50, Roggenmehl loko 0 und I 31,50 bis 
nutze gemacht. Ein Kohlenhändler. 40 M. 


Breslau, 17. Dezember. Bericht von L. Manni e Breslau 13, 


Handel, Gewerb und Werkebr, Kaiſer⸗Wilhelm⸗Straße 21. ar Stimmung war bei ſchwacher Zufuhr 


N : Notierungen unverändert. 
Berliner Viehmärkte. feit, Notieru R 
(Bericht der Zentrale für Viehverwertung.) Feſtſetzung en. 
Weizen .....2470—2520 | Braugerſte . . 25,50 — 26,50 
Roggen 20.70 21.20 | Hafer . 19.902,40 
Gerſte üb. 68 Ko. Hetg. 22.50—23.50 | Piktorigerbſe . . 48,00 —52,00 
„bis 68 Ko. Hektlg. 19,20 — 19.70 Futtererbſen ala — 


laden 


Erbs und 

en. Eine große Anzahl 
n Gewicht an; fie werden 
Wagen ausgeladen, die ein 


Waggons kommt ni mit dem volle 
unterwegs beſtohlen, und ich habe ſchon 


rn en der von der Arge en W k 
x f f 1 = - ühe] Für 100 Kilogromm feine mittlere ordinäre War 
ſehlgewicht von zwanzig Zentnern aufgewieſen haben. bi M. f 3 Kühe | Jür 

; Feder Koblenhändler, elbſt der kleinſte, hat aus praktischen 42 M abgegeb Mit] Kleeſaat, Weiße 8 * 180 am Be 
Gründen ein eigenes Geſpann. Würde er die Kohlen durch einen] der ji 2 x 3 ” .. . , 1 
Spediteur oder Fuhrwerksbeſitzer abrollen laſſen. dann müßte lam zu einem ru Kartoffeln. 

er unter den gegenwärtigen Verhältniſſen dafür einen Satz von 


64 bis 67 M., 


Speiſekartoffeln, beſte für 50 Kilogramm. 1.75—2.00 Mar}; 


ei 


ſtellt die „ZJlluſtrierte Oſtdeutſche Kriegszeitung“ dar. Sie darf daher in keiner Familie Oſtdeutſchlands fehlen. Heft 1 erſchien ſoeben, 
reich mit Bildern und Karten ausgeitaitet. Es koſtet 50 Pfg. Eine billige Ans gabe, hauptſächlich zur Verſendung ins Feld beſtimmt, kostet 1 
nur 15 Pfg. Beſtelt ungen, die man in dieſem Falle am beſten „bis auf Abbeſtellung“ aufgibt, nehmen die Geſchäfts⸗ und Ausgabeſtellen 7 
unſerer Zeitung, unſer Trägerperſonal, ſowie alle Buchhandlungen enkgegen. Auch bei allen Poſtanſtalten kann die Zeitſchrift abonniert werden. 
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